
I. Die neolithische Revolution

1. DIE ANF.¡\NGSSTADIEN DER FORSCFIUNGEN

Ersl. i¡r den Jahren nach clcm zrveiten Weltkrieg begannen die Archâolo-
gen sich crnstlich für die Erforschung der Ilügel im Nahen Osten zu intcres-
sieren, die vorgeschichtliche Relikte enthalten. hn .Iahr 1945 ging Ronrnl
Bn.\ro\\'ooD, Professor am Orientalischen Institut der Universität Chicago,
an seine langandauerndcn, mühsarnen Forschungen i¡n GebieL von Norcl-
Irak, clem sog. I(urclistan. Es n'ar seine Absicht, Klarheit über die Phasc

der Vorgeschichte der I![enschheit zu gervinnen, die cler englische Archäologe
GonnoN Cn¡rpn uNeolithic Revolutionr genannt hat. Chilcle meinte damit
den Übergang des Menschen von den Flöhlenrvohnunge¡r und der Nahrungs-
sammclwirtschaft cles Paläolithikums zu der Kulturepoche der landbebauen-
den Dorfgemeinschaften. Bnernrvooo schiltlert sein Forschungsgelände mit
clen Worten uhilly ftanks of the l.-ertilc Crcscentrr, womit er die niedrigen
Bergabhåinge vorn Libanon ostwårts durch die nördlichen Teile Syriens hin-
clurch llis ins irakische Kurdistan meint. Die Gedanken Bnl¡otvoons kan¡r
tnan arn besten rviedergebetr, indem man seine eigcnen Wortc aus dem Werk
rPrehistoric Investigations in lraqi Kurdistan¡r (Chicago 1960, S. 3) zitiert,
das er zusarnmen mit B. Horvn verfasst hat: nWithin this hilly-flank zonc,

there occr¡re in nature a remarkable constellation of the very plants antl
animals which became the basis for the food-producing ¡rattern of rvestern

cultural tradition. Norvherc elsc in the rvorlcl rvere the rvild rvheats atrcl

barley, the. rvild pigs, cattlc and horses to be founcl together in a singlc na-
tural e.nvironment. Such is still lhe case (save fol the extinct wildcattle ancl

horses), in the range of elevation ancl rainfall concentrations which the hilly-
flanks zone represents. 'I'he coincidence of the distribution oi such early
village sites as were kno\vtr, rvithin this sanre zone itself \\'as very striking
rvhen mapped.l

So begann Bn¡l¡¡lvooo geeignete Àusgrabungsstellen in diescm Gelliet kal'-
togra¡rhisch aufzunehrnen. Er hoffte mehr Aufschluss tiber die Frühgeschichtr'
der lVlenschen cles ein s'enig früher ausgegrabenen Hassuna zu erhalten. In
Hassuna \ilâr rnan nämlich bis etwa zum Jahr 5080 v.Chr. vorgedrungen.
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Schou vor dem zweiten Weltkrieg hatte man einige stich¡rrobenartigc Aus-
grabungen in Irak gemacht. Namentlich in diesen nieclrigen Bergabhängen
I(urdistans versprachen clie Ausgrabunge¡r Überreste von l-Iöhlenwolìnr¡nge¡r

der palåiolithischen Zeit und vielleicht auch von Unüerkünften in offenem

Gelände. Bnrlorvooo hoffte also in Kurclistan die F-rühgeschichte der ù[ensclt-

heit in zwei Richtungen erforschen ztt können: vom Neolithikum abwårts
ins Palåolithikunt und andererseits von der âltesten Steinzeit aufwürl.s in
die spÉitereu Epochen. Bn,t¡p\\'ooD war eill sehr rveitblickender Archäologe:

er plante nicht nur Ausglabungcn, sontlern er wollte auch die Züchtung von

Pflanzen und Tieren crforschen. Er rvollte einfach Klarheit über alle Fak-
toren erlangen, die zur Bntstehung der neolithischen Iìevolution beigetragen

haben.
Untcr die Mitglieder seincr Expedition ¡raltm Bn,rrD\rooD verschiedene

Spezialisten auf: neben Kennern der Herstellung der ëillesten sLeinernen Ge-

genstÉincle auch Botaniker und Zoologcn. Wir können wieder seine eigenen

Wortc zitieren: r. . . nob the familiar, oldfashionecl archaeology of tligging
royal tombs for fine-art museutns, buL an 'idea-archacology', aimed at broad

cult,ure-historical problcms, in rvhich antiquities as suclt are meaningless save

as tools for understanding the rvays of mankind.u So schuf er ein Projekt
mit clem Namen nthe Iraq-Jarrno ¡rroject of the Oriental Instituteu'

Zu seinem ersten Objekt wÈihlte Bn,rrurvooo tlcn kleinen Hügel Nlatarra

südlich von Kirkuk, aber dort fand er nicht das, was er suchle. Eine Siedltrng

aus der Zeit vor Hassuna land sich nicht, u¡td die Relikte t¡nterschieden
sich nur rvenig von den in Hassuna gefundenen. SeroN Llovp hatt'e Braid-
rvood die Ausgrabungen in Matarra vorgeschlagen, und nun machte er einen

besseren Vorschlag: Qal'at Garmõ, das sicherlich ergiebig sein musste. Schon

i¡n Jalrr 1945 hatte SnroN Lt-ovn mit dem irakischen Archäologen Furo
SÂFAR diesen Hügel untersucht, von dem er in seinem \l''erk plV[ounds of

the Near Eastr (Edinburgh 1963), S. 75 f, in folgenden Worten berichtet:
,r. . . a tiny Kurdish village far u¡r in the foothills above the town of Chemche-

mal. Near the village, at a s¡rot pointed out by the inhabitants to our in-
spectors, there rvas a curious natural formation. A shoultler o[ hillsicle, com-
posecl of silt and conglomerate had been cut into and eroded by the Îlootl-
water of a deep rvadi, leaving a cliff about a hundred feet high. And in the
brorv of this clilf one could see, perfectly delineated, the stratification of
a hurnan settlement rvhich must have stoocl on its summit, now covered by
a sparse clop of rvheat. Among the ,rvheat wc werc able to collect a handful
of very wealhered and nondescript ¡lotsherds. But rvhaü interested us mott
rvas that, by hanging over the actual cliff-edge, one could see that the ¡rave-
ment lines marking successive occupations seemed to be covered, not rvi[lt
pottery but by a deposit of edible snail-shells, among whicìr s'as a goocl
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sprinkling of microlithic flints. Â co¡ubination of these features suggested

to us the still rather nebulous and ilklefined label ulVlesolithio, and it rvas

this rvhich tentatively applied to the site in our subsequent report.r
In der Nlihe des Hügels von Qal'at Õar¡nõ wuchs also wilder Weizett,

genau der gleiche, von dem Bn,r¡nwoon nachher feststellen sollte, dass ihn
clie Ilcrvohner des l{ügels vor e[wa 8000-9000 Jahren angebaut hatten. Im
Jahr 1948 liess Bnarpwoou einen Weg zu dem l{ügel bauen und schlug
dort, sein Lager auf. In den Jahren 1950 un<l 1954 untersuchte er clen Flügel
und konnte feststellen, class er - nach seine¡r eigenen Wotten - Da very
early but fuìly fledgecl village farming communityr entdeckl hatte. Der
Flügel barg etwa zwölf architektonische Schichten. Die I{eramik cntsprach
dem ältesten in Hassuna gefundenen Bssgeschirr. Nach der Schätzung BnAtD-
\l¡ooDs hat das Dorf in seiner besLen Zeit höchstens 25 Häuser gehallt. Seine

Binwohnerzahl hat wohl kaum die Zahl von 150 l\lenschen überstiegen. Be-
siedelt ist das Dorf etwa 250 Jahrc lang gervesen. Das Verfahren mit der
Kohlenisotope l,[ ergab clie Datierung 6750 v.Chr., so tlass Qal'at Garmõ
¡rahezu 2000 Jahre iilter ist als l{assuna.

Die Ausgrabungen irr Õarmõ bildeLen jedoch nur rle¡r Anfang der Reihc
von erfolgreichen Ausgrabun¡¡en, clie Bn,r¡pn'oop in Kurdistan clurchführte.
Mit Hilfe seiner Botaniker und Zoologen erreichte er sein Ziel. tseispiels-
rveisc die Zoologon bemerkten, class das Wildschaf nicht in erster Linit'
wegen seiner Wolle, sondern wegen seines þ'leisches und seines I.etlers ge-

zähmI wurde. Das Interesse für die Schafrvolle erwachte erst, später, es lvaÌ
eine Art Nebenerscheinung. Die Botaniker machten bei verschiedenen (ie-

treide- uncl anderen Pflanzenarten Beobaclttungen, für die cine als ¡raläo-
ethnollotanisch llezeichnete Methode angewandt rvurde. Nach Bntlpwoot)
gehört Õarmõ zu dem Gebiet, in dem die åltesten Experimente mit cler Ver-
edlung von wildem Getreide zu I{ulturpflanzen durchgeführt rvorcle¡r sind. Als
erste Pflanze wurde der Weizen veredelt, der mit dem noch heutzutagtr
anzutreffenden rvilden Weizen verwandt ist. Dic Gerste rvurde ersl später
veredelt; diesel Prozess wurde dadurch veranlasst, dass man das Wachsen

von Gerste als Unkraut in Weizenfeldern bemerkte. Àndere früh veredelte
Pflanzen sind clie Erbse, die Bohne und die Zrviebel. Verschiedene Arten
von Nüssen weisen wiecleru¡n darauf hin, dass auch nach clem Anbruch dcs

Zeitalters der Nahrungsprocluktion das Zeitalter des Sammelns von Nahrung
daneben noch fortdauerte. Dic gefunclenen Samen uncl sonstigen Relikte
rvurden im Smithsonian Institute in Washington unter der Leitung vott
Spezialisten genâu untersucht. - Hier sei ein Exkurs gestattet:

Professor Jussr Ano behandelt die den scmitischen Sprachen getneinsarnrr

landrvirtschaftliche Terminologie hauptsächlich vom sprach\ilissenschaftlichen
Standpunkt in seinem kurzen Artikel rGemeinsemitische Àckerbautermino-
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logio (Zeitschrift der Deutschen Morgenlêindischen Gesellschaft 113 Heft 3,

1964, S. 471 -480). Er ist clerselben lteinung rvie FnoNz,rnor,¡: rvir können
rmit, Fnoxz.rno¡,¡ den primitiven sc¡nitischen Ackerbau zeitlich ins späLe

Neoìithicum ansetzenr (A¡ro, a.a.O., S.480). Das sprachlichc Material, clas

r\rro aus verschiedene¡r semitischen S¡rrachen zusammengetragen hat, gehört
in der Hauptsache zum Wortschatz des Brotbackens, aber auch die'I'ermino-
logien des Pfluges, des Siiens und Brntens, des Dreschens nsrv. kommen in
diesem Material vor. Aro gelangt zu clem Ergebnis, dass clie semitischen
Völker in cler spätneolithischen Periode irgendwo in PaUistina oder in den

I{üstengebieten Phôniziens gewohnt haben. Dieses sprachliche ùIaterial stimmt
im grossen und ganzen mit dem überein, \ras man später aufgruntl eigentlicher
Àusgrabungen festgestellt hat. Die Schlussfolgerungen, die r\no aus seinem

ùtaterial gezogen hat, rverclen modifiziert von Anlt¡s S,rI-oNnN in seinem

\\¡erk rAgricnltura I'leso¡rotamicarr, S.31: ¡¡Ich nehme an, class von dicsem

alten \\¡ortschatz tliejenigen, rlie sich auf lìegenackerbau rnit Grabstock be-

ziehe.n, clie ältesten sind, dagegen gehören diejenigen, die sich mit dem Pflug
und mit Irrigation befasscn, zul jÍingeren Schicht. Die \\¡örter des Regen-

feldbaus gehören also der Zei[ der fr'ühen Dorfgemeinschaften an, deren
lypischer Vertreter die Siedtung in iìarmõ ist (um 6750 v.u.Z.), die Wortc
für '¡rflügen', 'Pflng' und 'Irrigation' dc'r jüngeren Schicht naclt rlem Beginn
des Clralkolithikums u¡n 5500 v.tt.Z.v

Ilier ist von Bn¡rrprvooDs u.a. Irorschungen berichtct wordcn, obgleich sie

hauptsächlich in Kurclistan ar¡sserhalb clcs Gebiets der Türkei durchgefültrt
n'orden sincl, aber es war gemclc Braidwoocl, der die umfangreiche und intel-
cssantc Forshungsarlleit einleitete, die jelzt schon seit cinigel Zeit überall
im Nahen Osten geleistet rvird und die uns verrät, dass cler Beginn von
¡\ckerbau und Viehzuclrt in dem ganzen weiten Gelliet von der Türkei bis
nach Persien etwa in dcr Zeit von 9000-8000 v.Chr. liegt. Eine Dorfge-
meinschaft, die ungeführ aul das Jahr 7000 v.Chr. zu clatieren ist - also
etwas älter als ðarmõ -, fancl I{. KnNvoN in Jericho (s, z.B. Palestine Ex-

¡rloration l.-und Quarterly 1954-57 untl das Spezialwerk uExcavations a[
Jericho, Vol. I - I I'r). Ditr Ausgrallungen wurclen in Kurclistan fortgesetzt und
auch auf Iran ausgedehnL. Die âll.esten Relikte der frühesten Landrvirtschaft,
schon aus der Zeit um 9000_.8000 r'.Chr., fand man in Kurdistan an den

Orten I{ari¡n Schahir, Gird Chai, Zawi Che¡ni Schanidar und M'lefaat, in
sanft abfallenclen Bergabhången, \\¡o die jährliche Regenmenge wenigstens
200 ¡nm beträgt. ln Iran befinden siclt die ältesten Überreste in Asialr
(s. R. Bn,rro\vool) - L. Bnlrnwooo, 'l'hc earliest villagc communities ol
south-rvestern Asia, .Iournal of world history I, S. 282 ff). I{arim Schahir,
das in offenem Geléinde nahe bei Chemchemal liegt, n'ar mit Sicherheit in
cler Zeit von 9000-7000 v.Chr. besiedelt; clort hat man aus Feuerstein an-
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gefertigte Sichelklingcn, ìIörscr untl llühlsteinstiickchen gefun(lcn. Von den

osteologischen Relikten seien Schaf , Ziege uncl 'Schwcin ertvåhnt. (S. z.B.
C. A. Rnrin, Osteological cviclcnccs for ¡rrehistoric rlomeslicatio¡r in Soutlt-
rvestern Asia, Zeitschlift für Tierzüchtung un<l Züchtungsbiologirr IJcl. LXXV I

Hcft I S. 31-38. Über die .A.usgrabungen i¡r Zarvi Chemi Schanirlar s. R. So-

LEcKr, The 1956-1957 Season at Shanidar, 1957. Über die Ausgrabungen
in Asiab, 6 k¡n östlich von l{ermanschah, s. R. Bn¡,lnwooD - B. Horvn -
C. Rrnn, Thc lranian prehistoric project, Sciencc 133 Nr 3469 S.2008-
2010.) Von den i¡r Iran clurchgeftihrtcn Ausgrabungen sintl rvichtig auclt die

i¡r Ali Kosch, ferner dic i¡r 'fe¡rc Sallz in l)eh Luran im trordwcstlichen Cìur-

sistan etrva 250 rn oberhalb des l\[eeresspiegels. A¡r der Ricc flniversity in
'l'exas fand man als Ergebnis vott stichprobenartig in r\li Iiosch untl Te¡te

Sabz durchgeführten Ausgrabungen u.a. grossc ùfengen von Ka¡rern- tt¡rtl

andere¡r Samen; die häufigstcn Getreidearten rvaren l-Iordeum clistichon u¡rd

Flordeu¡¡r vulgarc. Der berühmte Paläoethnobotaniker, tler D¿i¡re H. IInI--
Bi\EK, hat u.a. die frtihen Same¡lfu¡rde ans Hassnna untersucht unrl für rlie
Zeit um das Bncle des tj. .Iahrtausends v.Chr. folgen<le Arten fesl,gestelll.:

Triticu¡n monococcu¡n(?), Triticum clicoccu¡n, Triticum aestivturt, Aegilops s¡r.,

Hordeum vulgare, Hordeum tìistichon, Ilortlitum l'ulgare, Proso¡lis (Schok,

P. stcphaniana), Proso¡ris von lir cm3, Kaper (Ca¡r¡leris s¡rinosa) tr¡rtl Flachs
(Linum usitabissimum). Da dic Leinsamcn ziemlich gross waren, hat Hclr,rnr
rlarar¡s rle¡r Schluss gezogen, class lnan den lrlachs mit l-Iilfe künstlicher
Bewässemng züchtcte (s. Sumer XX (1964) S. 45 fÐ. Hnln,rn¡< schätzt, dass

¡rthis ¡nixturc of collecting an<l agricull,ure on alluvial, badly rvatered soil
was begun about 8000 B.C.r

Nachclern Bn.trnrvoon scinc c¡rochcmachenden Iìot'schutrgert eingeleitet hatte,
die er dann in östlicher uncl s,cstlicher Richt,ung attsdehnte, \'erging(Ìlì etwÍì
zchn Jahre, bis man bemerkte, dass rlieses älteste lancln'irtschaftliche Gebiet
der l\,Ienschheit sich viel rveiter nach Westc¡r crstreckte, als rnan hat,[e altnetr

können, uncl dass die neolithische Revolution sich l¡is zur cltalkolithischcn
Zeit verfolgen liess. Überraschend kam rlas Hochland vou Anatolicn nrit
ins Bild, also ein f-and, dessr,¡r À¡rteil atr der Schaffung tlerfrühesten Kultur
tler Menschheit unl,erschätzL 's'orden \t'ar und von tlessen Kultur man bis
dahin geglaubt hatte, dass sic erst um das Jahr 3000 vor Beginn unserer

Zeitrechnung angefangen habtr. Die Ausgrabungen in Anatolien, tlurch tlic
tnan vorgeschichtliche l{ulturrelikte aus der neolithischen und auch aus der
chalkolithischen Periode zu finden hofft, sind crst im Anfangsstadium, untl
tlie Archiiologen rverclen sicherlich noch vieles finden, rvas Anatolien i¡l cine

ebenso rvichLige Stcllung in tìer Geschichte der ältesten Nahrungshaushalts-
revolution der l\Ienschheit vemetzb rvie Nleso¡rotamien, Iran, Jordanie¡r t¡nd

[,ibanon. Obgleich tlie Irorschungen erst in ihrcn Anfängen stehen, haben rvir

l3
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rneines Erachtens Veranlassung, das bishcr gefundenc lVlaterial zu sieben,

rum die erste rAgricultttra Anatolical skizzierelt zt¡ kiinnen.

2. DIB A,USGRAtsUNGBN IN ANATOLIEI'{

Den Namen Anatolien gebrauchen tlie Binlvohner der heutigen Türkei
ftir den ganzen asiatischen Teil ihres Landes, vom Marmarameer bis zum
See Van. Auf dieser gervaltigen Halbinsel gibt cs rvcnigstens cbensoviel Hügel
mit Ruinen wie in Syrien und in Irak. Sie konzentrieren sich hauptsächlich
auf die Randgebiete des Hochlandes im mittleren Teil der Halbinsel. Zwar
fallen sie nicht so deutlich ins Auge wie z.B. die entsprechenden Hügel in
Irak, aber das liegt an den Besonderheiten des Gelåndes: in Anatolien gibt
es viel mehr Berge und vor allem viel mehr Wlilder, rvodurch die Ruinen-
hügel dem Auge vcrborgen bleiben, \renn man sie aus der Ferne sucht. In
der Gebirgslandschaft verschmelzen sie mit dem Gelände und sind für anderc
als Berufsarchäologen u'irklich schrver zu finclcn. Es gibt jedoch ein Gebiet,
das gewissermassen eine Ausnahme bildet. Bs besteht aus den ans .dgäische

llfeer angrenzenden Provinzen, die voll von Ruinenhügeln aus der griechi-
schen Zeit sind, aber vom Standpunkt der vorliegendcn Untersuchung sind
sie nicht rvichtig. Uns interessieren solchc Hügel, die nicht im Alluvium der
Flusståler verborgen sind, sondern tleutlich voneinander getrennt liegen und
Steinhaufen aufweisen, die Relikte von steinernen Bauten sind.

Im Gegensatz zu Mesopotamien, 'wo der Lehm und das Schilfrohr sich

als selbstverständliches Baumaterial darboten, gab cs in Anatolien reichlich
Stein und Holz - Baustoffe, die in Mesopotamien fehlen. Zwar verrven-
dete man in Anatolien besonders in den ältesben Zeiten auch Lehm zum
I{ausbau, al¡er die aus Lehmziegeln errichteten Wände rvurden durch Holz
verstårkt,.

Die Zimrnerclecken del Gebäurtc vo¡r Beycesultan rvaren infolge von
Feuersbrünsten auf den Fussboden des unteren Stockrverks gefallen, und
ihre verkohlten Überreste konnten untersucht rilerden. Dabei stellten die

Forscher zu ihrem Erstaunen fest, dass sich unter den Relikten auch Stroh
und Getreidesamen fa¡rden. Der Däne H. Haln,rr¡< untersuchte diese Funde
(s. Arratolian Studies Vol. XI, 1961, S.77): tA thick layer of straw from
cultivated cereals rvith a healthy stem, rvas laid down once in a rvhile, in
lhe course of time being ùrodden thoroughly flat and probably splintered
on the surface during the year. Once a year the top layer was srvcpt out and
a cover of fresh straw was adclecl - in this case fetched from the slopes

above the site where the wild einkorn abounded. The fire happened not too
long after this, as appears from the fact that the fresh straw rvas still loose

lvhen it ignited and got typically carbonised. By comparison the lower layers
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of bcdcling rverc so flaü ¿r¡trl short of oxygen as to hâ\'e sl¡rvivc(l the fire ilr
a 'peaty' state, untonchccl by the flames.l I-IeLs,\nK war imstan(lt, aus dcu
Åhren die Schlussfolgerung zu ziehen, tlass die Brnte in dem Jahr, als der
Brand sich ereignete, schon früh im I\{ai cingebracht rvorden ist; genauer
gesagt handelt es sich dabei etrva um das Jahr 1750 v.Chr.

In der neolithischen und chalkolithischen Zeit, rvohnten die Bauern Ana-
toliens eigentlich besser als die Mesopotamiens, und zwar dank den Ertl-
lleben. \\¡ie rvir im nächsten Kapitel sehen rverden, bauLe man auch die
Getreidesilos am Ende der neolithischen und am Anfang cler chalkolithi-
schen Epoche in Anatolien viel besser als in Mesopotamien; die. Grüncle
clafür waren einerseits clie starken Frühjahrsregenfälle, andererseits der strengc
Winter, der den I(örner¡r in Anatolien schlimmer zusetzte. Stn¡ktur t¡ntl
Witterungsverhältnisse cles Landes haben also von Anfang an die Art be-
stimmt, i¡r der die Menschen, nachdcm sie sich aus ihren Höhlen herausge-
rvagt hatten, ihre \\¡ohnungen gebaut und ihr rnib primitiven l,Iethode¡r
angebaufes Getreide bis zur nächsten Ernte aufbewahrt haben.

Die Archäologie des Nahen Ostens ist heuùzutage tlank den Forschungen
Rnrrnrvoons in cler Ebene von 'Amuq östlich von Antiochien (s. R. Bn,rln-
wooD, Bxcavations in the Plain oI Antioch, Chicago lg60) so rveit gckommen,
dass man schon in groben Zügen die Binrvohncrzahl des l-Iügels berechncn
kann, clen man als l¡ewohnt festgestcllt hat, und ferner, dass ¡nan sagen kann,
ob es sich bei irgendeinem l-Iügel um ein Verrvaltuugszentrutn, einen Begräb-
nisplatz oder einfach um einen bervohnten Hügel handelt. Man s¡rricht dabei
von der "Verteilungskarte" (distribution map), dic SnroN Lrov¡r in dem l(a-
pitcl rFinding and Choosing l,Iounds'r (S. 100) seines Werks ril{ounds oI the
Near Bastr in folgender treffenden TV'eise schildert: rFirst, the distribution
map should begin to show the existence of rvhat one mây call 'cultural prov-
inces' -- areas in rvhich particular ceramic forms rvcre ¡ropular at particular'
¡reriods. Secondly one should bc able to gauge the comparative density ot
population at any period (as Braidwood rvas able to do after his survey of the
'Amuq). Next, onc should see ¡rointers to thc ccononty of a particular period,
as suggested by the distribution or grouping of settlcments; for example agri
cultural villages around a central market-torvn, hill-settlements in a mining
area, or rvallect fortresses located to meet a specific threat, like the little
Chalcolithic fortress at Mersin rvhich guardecl the rvestern approach to the
Cilician plain [s. das nåchste l(a¡ritel]. Then, also, one should sometimes be
¡rblc to see the direclion of caravan routes inclicated by lines of mounds . . .

these mounds often occur at the point rvhere the road crosses a stream or river.
And finally, by com¡raring one's eviclence rvith rvritten records, of actual
rnilitary campaigns, one should obtain new icleas about historical geography
ancl the identification of ancient place-names.r
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I)iese lheorien sintl in der Praxis angewanrìt rvorden. schon voì. etlva zehn

Jahren hat man die alte Auffassung aufgegeben, rvonach beispielsrveise'wesL-

Anatolien ersb in der spätchalkolithischen Teit besiedelt rilorden sei ttnd ditr

hier und tla gefundenen neolithischcn Steingegensttintle von nach salz suchen-

den Reisencþn dorthin gebracht worden seien' ivlrlla,rnr hat nach dem Muster

von Bnlrnlvooo eine Ãrt Verteilungskarte von tlen Htigeln Westanatoliens

angefertigtuntlbeiseinenAusgrabungenfantlerindemGebiet,dassichvo¡l
den påssen des 'l'aurus bis rveil ins Hochland erstreckt, Keramik aus der im

nächsten l{apitel zu schildernden chalkolithischen E¡roche. Bis zu dem in der

Nähe 
'on 

Konya liegentlen Seengebiet von Bey;ehir fand er neolithische Hü-

gel, die sehr vielversprechend aussahen. I\'Ian näherte sich also rJet zeit" in der

cncllich in cinem grossen rvcstanatolischen FIügel Ausgrabungen durcltgefährt

uncl aufgmnd der zutagegeiörderLen Relikte ein stichhaltiges chronologisches

Gerippe geschaffen ru""ã"n sollten - ein Gerippe' mit' dem alle Kulturen die-

ses Gebiets verbunden werden könnten. Zu cinem solchen lllodellhügel wurde

Beyccsultan gervåhlt. f)ieser Hügel rvar in jeder Hinsicht vorteilhaft, denn

seine untersten Schichten führten bis zur chalkolithischen Periotle' I)ie unterste

schicht lag etwa I m unterhalb des hcutigen angebauten Gebiets, rvas den

Àr"f,aorogãn Ärger Sereitete. Der F¡¡ss hatte nämlich so viel Schlamm mit

sich gebrãcht, tlass clie Ertloberflåche sich im Lattfe vo¡ 6000 Jahren uûr etrva

g m über clie I-Iöhe cler. chalkolithischen Zeit gehoben hatle. Nun lag der Ge-

dankc sehr nahe, tìass die in der ,t¡¡1s¡trll Umgebung möglicherweise vorhan-

tlenen schichtcn aus der neolithischen Iipochc so tief in del Erde verborgen

seien,dassmanvonihncnkeinespttrenfinclenkönne.[nWestanat,olienwaren
die frühchalkolithische uncl die einen langen Zeitraum umfassende neolithisclte

Periocle noch unerforscht. wie sollte man bis zu diesen Schichten vorstossen?

waren alle siettlungen des Neolithikums von Alluvium betleckt? Diese Fragen

beunruhigte¡r die Archäologcn. Die verteilttngskarte von I\felt-A''rnr enthielt

jedocìr soiche Hügel, von dcnen man an¡rahm, class sie frühchalkolithische untl

¡reolithische siedtungen bargen, nämlich an solchen stellcn, rvo der von den

lìlüssen mitgeführtJSchlanim diese ältesLen vorgeschichtlichen Denkmåler

nicht mit de¡n alles versteckenden Alluvium hatte bedecken können'

IVIB¡,l.r,rnr. begann ¡run selbst mit Ausgrabungen in eincm-derartigen viel-

versprechenden Hügel, clessen Name Hacilar ist. Dieser liegt in tler Nähe vo¡t

Burdur in einem CóUiet, clem die Archåologen die schöne Benennung uAna-

tolisches Seengebietr gegeben haben. Die bei tlcn Ausgrabungen von Hacilar

erzielten Forschungse-rg-ebnisse hat l\'fellaart in cler serie Anatolian Studies

vol. vIII-XIX (195S-61) veröffentlicht. Bin Zufall hat die Inangriffnahme

dieserAusgrabungenveranlasst'EintürkischerBauerfandnämlichbeim
Pftügen selrr schöne Keramik, die dann in <Iie Håincle von Althåndlern in Istan-

bul leriet. Sie errvies sich als clie älteste in Anatolien gefttndene Keramik'
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denn mân musste sie in dic früheste chalkolithische Periode datieren. In den

obersten Ausgrabungsschichten bemerkte man sofort, dass die aus dieser äl-
testen chalkolithischen Zeit stammende Siedlung ein Dorl war, das aus Lehm-
ziegeln gebaute Häuser aufrvies und vott einer cbenfalls aus Lehmziegeln er-

richteten llfauer umgeben war. Die Häuser \l'aren klein, hatten aber alle schon

t'inen gewissen Komfort, wie etrva Feuerstellen, schoberförmige Backöfen, in
den Wänden gleitende I'Iolztüren und auf den Höfen Ziegelbrennöfen. Auch
ausserhalb der Mauer des Dorfes fanden sich Håuser, aber ihre Wånde waren
,1,5 m dick. I\[nrl,r¡rnr konnte feststellen, dass innerhalb dieser starken Mauern
als tlberreste von verbranntem Holz Relikte des zrveiten Stockwcrks eines

ausschliesslich aus Holz gebauten Hauscs vorhanden waren. In diesem zwei-

ten Stockrverk ging das eigentliche Iramilienleben vor sich, wogegen das

tuntere Stockwcrk, das wetler Türen noch Fenster hatte, nicht ztt lüohn-

zweckcn diente. Aufgrund genauer Untcrsuchungen gelangte lllnrr,¡nnr zu

dem Ergebnis, dass der hölzernc F'ussllo<len des zrveiten Stockwerks sich weit
über die Mauer hinaus crstreckte, so dass also schon in dieser chalkolithischen
Zeit die aus Holz errichteten Wohnzimrncr des zweiten Stockwerks über clie

Mauc.r hinaus vorsprangen, wic cs sich auch llei vielen heutigen låntllichen
Häusern verhält.

Nach weiteren Ausgrabungen drang l\Inrr.¡r,rnr bis in die ncolithische Epoche
vor und fand zu seinern Erstaunen cine viel entrviclceltere Dorfsiedlung als

clie zeitlich spätere chalkolithiscìre. f)ie IJJiuser waren miL rechteckigem Grund-
riss sehr gut gcbaut. Dic Wände bestande¡r aus Ziegeln, clic in der Sonne ge-

trocknct waren, lvâhrentl die flachcn I)ächcr, cleren Långe und Breitc sogar

l4 m erreichen konnte, aus Holz gezimmert waren. f)ie Dächer wurtlen von
hölzernen Pfeilern getragen, die gewöhnlich i¡r ¡laarn'eiser Anorclnung stan-
den. In jcclem Haus gab es ein grosses Wohnzimmer, in clas eine'Iür fültrte,
die sich in tler MitLe der einen Längswand befand. Gegenübc'r cler Tür lag an

der ander¡r Wand einc rechteckige Feuerstelle aus Lehrnziegeln mit einem
Backofen. Dic Säulen waren symmetrisch angeordnet, um ei¡ren künstleri-
schen Eindruck zu erzielen. Diese chalkolithiscìren Hfiusr-'r stammen aus der
Zeit um 5000 v.Chr. Sie sind von den llisher entdeckten IIâusern jencr Zcit
am beste¡r gebaut und auch architektonisch am besten entrvorfen. Staunen er-
regten auch die Lehmliguren, die sich in diesen Häusern fanden: sie stellten
entrvedcr bekleidete oder nackte F'rauen dar, von dencn mânchc ein l(ind
oder ein zahmes'I'ier bei sich hatten. I)ie Frauengestalten waren in sitzentlcr,
liegender oder kauernder Stellung. Ei¡re vou ihne¡r stellte eine Gilttin dar,
die auf einem Leopardenthrotr sass. (S. Anatolian Studies Vol. XI, 1961,

Abbildungen.)
Die Ausgrabungen von Hacilar hal¡en erwiesen, dass rlie lfenschen dcs l\Iit-

telchalkolithikums in diesem Siedlungsgebiet ausgezeichnete La¡rdrvirte waren.
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Fast in jedem Haus fande¡r sich grosse Getreidemengen entrveder in l(isten
oder auf dem Fussboden. l)cr auf dem Fussboden gefundenc Weizen rvar offen-

bar ursprünglich in Såcke gefüllt gewesen. Am meisten fand sich Weizen,

wåhrend Gerste seltener war; aussertlem wurden Brbsen und Llolrnen gefun-

den. Auf Mörser und Stam¡rfer stiess man ebenfalls. In den ÙIörsern gab es

noch zerstossene Weizenkörner, Erbsen und Bohnen' worin ein Bcweis Iür
den plötzlichen Unterganß des Dorfes zu erblicken ist. Sehr interessant waren

die sechs aus Hirschknochen verfertigten Sichelgriffe, in dcnen eine V-förmige

Lücke für die steinerne Schneidc gelassen war. Bei einigen Sicheln waren die

Schneiden aus Quarz hergestellt, worin Silizium enthalten Nâr. Obsi<lian

hat man anscheinend nicht zur Anfertigung von Sichelschneitlen verwendet.

(S. genauer .I. Mrl¡.,r¿rnr, Anatolian Studies II, 1961, S. 45 trnd Àbb. Pl.IVa:
'lwo polished antler sickles, Hacilar VI. Die F'unde rverden in dit' Zeit, u¡n

5500 v.Chr. datiert, s. ibitl. S. 74.)

Bei tieferem Nachgraben gelangte i!Inu.,r,rn'r z,u einer noch ãltert'n, neolithi-

schen Periode, in der noch keine. Kerramik hergestellt wur<ie. Das l-t'llen rvar

viel einfacher, geradezu primitiv, wie in Jericho und Garmõ. Atts <len Scltå-

deln, in clenen Reibsteine sorgfältig in bestimmter Lage untergebraeht rvaren,

zog IVIET,LAAn:r den Schluss, dass es sich dabei um eincn Totenkult handclte.

Er musste nun das fehlende Zwischcnglied finden, das diese ältert' nt'olithischc

Zeit mit dem folgenden Chalkolittrikum vcrband, untl ztt tliesem Zrveck

begann er mit Ausgrabungen in (iatal Hüyük.

Çatal Hüyük liegt in tler Ebe¡re von Konya. NhilllirHr hatle es in seine Ver-

teilungskarte als einen frühneolithisclten Hiigcl eingetragen. Dic r\ttsgrabun-
gen von Çatal Hüyük sind noch im Gange; Illitteilungen darüber findett sich

in der Serie Archaeology Vol. l5 Nr. I untl in den Anatolian Stuclies Vol. XII,
1962 ff. Diese Ausgrabungen haben sich als eine Sensation erwiese¡1, tlenn sie

haþen eine hochentwickcltc frühneolithischc Siedlung freigelegt tlncl beweisen

somit, class die neolithische Revolution in Anatolien wenigstt'ns cl¡enso alt ist
wie in Kurdistan uncl Persien, wcnn nicht noch älter. Zum Iìrstaunen aller

Archäologen hat Mu¡-u¡rRr eine ganze Stadt entdeckt, also nicht ein lllosses

Dorf. Die Hëiuser sind grosse, gut entworfene Lehmziegelgebäutlt', Ihre Wände

sinct mit Freskomalereien geschrnückt, die ebensolche Motive clarstellen rvie

die palåotithischen Höhlenrnalereien: .Iagdszenen und verschiedene Rituale,

die von Menschen ausgeführt werden, denen Tierfelle als Kleidung dienen.

Ausserdcm fand Mnll,rnnr erstaunlich kunstvoll ausgeführte Skulpturen. Die

Archäologen sind geneigt zu glauben, dass man im Gebiet von Anatolien nun

endlich das lange gesuchte Zrvischenglied gefunden hat, das die Höhlenmen-
schen tler Stufe des Nahrungssammelns mit den Menschen tles f,leolithikums

verbindet, die bereits die Stufc cler Nahrungsproduktion erreicltt hatten. I)ie
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Ausgralrungen \¡on (ìatal IIüyük stellen heutzutagc die vo¡r Garrnõ und.It'-
richo in den Schattt'¡t.

3. ÇATAr- r.rtlY(lr{

Çatal Hüyük ist rler grässtc Htigcl aus rlcr ncolithischen 7.t'it im Nahc¡r

Osten. Iir licgt im nrittleren Teil tler lìlbene von l{onya, t trva 52 km sütliistlich
von tler Statlù l(onya unrl 11hm ¡rör'cllich vo¡t (.lu¡¡rra. Der Htigel erreich[
eine llöltt' von 980 m iillt'r dcrtr Nlccrcss¡ricgcl. Der Strom Çarsamba Çay
fliesst an ihm vr¡rüber. I)er IIügel l¡esteht aus zrvt'i Teilen, v<¡n rlenen der iist-
liche, cler f-r00 :< il00 m gross und l7,ir ¡n hoch ist, die neolithischt' Siedlung
cnthält. Der westlichc'l'cil dt's Hiigels ist nur in cler friihchalkolithischcn Pc-
riotle llcsicrlelt gcn'est'n, cr hat einen l)urcl¡nìesser von,l00 ¡'lr r¡nrl eine Iliihe
von 7 m. llrir.r-..r,tH'l' schliesst (i\natolian Sturlies XII, 1962, S. .12) schon aus

denr gt,waltigen Uurfang dt'r ht'irlen'l'cilhtigcl, rlass ts sich urn kein l)orf ltan-
<lelt, sonrler¡r uln eine Stadt. Er ist sir:her, rlass (latal Iliiyül< in rler ncolitlri-
schen Zeit die Ilau¡ltstadt rlt'r Elleut'vou lionya ge\\'esen is[. Sie hattt'nicl¡1"
cinmal Konkurrenz vonstitcn alltlt'rer Siecllungen zrt fi.it'chtt'tt, denlì alle iib-
ri¡¡cn Hügt.l dcr Ebenc von l(onya rvr:iscn deutlich nur ar¡f l)orfsiecllungcn hin.

Irs dürfte kein Zufall stin, rlass (latal Iltiytik im Neolithikunr zur Ilau¡rt-
sta<lt geu'ählI rvurtlt', rlt'¡rn t's liegt in der fruchtbarstt'n (iegtttd tkrr'l'ürkei.
I)it nächsten tserge sincl ,10 km wcit t'ntfcrnt, und rlic zum Anbau von (ìetreiclt'

gccigncte Elle¡rc r:rstrer:ht sich iiller ein [ìelliet von 200km l)urchmtsser. Aus
den n¡ichstliegen<len Bergen, lleso¡rrlers aus rlenr l)o¡l¡relllerg IIasan Dag, gt'-
\ranu ¡nan tlas für rlit Sichelscltneirltn not'n'cnrlige Ollsiclian. Ht'utzutage gibL

es i¡r cliestr Gegentl kcine \Välclcr, alrt.r tlie lrti rlcn Ausgritl)ungen geluntlenen
'l'ierbiklcr bervtisen, rlass tlort in rlt'r rteolilltisclttn Ii¡roche Waltltiert vor-
kamen unrl rlass die jrihrlicht Regcnructtgc grösser u'ar als tlic jetzige, dit'
nur .10 cnr beträgt.

Bei rlcr crstt'n Ausgralnrng i¡rr iistlichert IIügel [arttlen sicrh crlu'a vierzig
Ilåuser in z.ehn aufei¡ranclerfolgenrlen Schicltten, unrl dt'r' li'otscher konnte
fes[stellen, dass die l{ulturentrvicklung ci¡re starkc I{ontinuität nufrvits, ohne
grössere Stömngcn. Es hanrlcìt sich unr Iljiuser rltr frühneolithischen Zeil.,
clic aus in cler Sonne gelrrannten Ziegeln in >Half-tirnlrt'rr¡-¡¡outrruktion gebaut
waren. Stein rlagege¡l u'urule nicht als Baumaterial vtrlventlet. Die IJäuser
waren r¡rit Feuerstellen vcrsehen untl in ihrem firundriss entrveder rechteckig
oder quadratisch. Hinter cler lìeuersteller an rler Sürlwancl hcfand sich oft cin
schobcrförmiger Ofen. Den lìaucl¡ liess man durch tlie Tür hinaus, nrüglicher-
weise auch durch hoch in tler Nähe cler Decke beiindliche Fenster. Vitle Häu-
ser hatten Backofe¡r unrl Feucrstelle ¡rebt:ncinander. l)ic Gebäude rvurderr
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auf ähnliche Weise verprtzt und bemalt, wie es noch heutzutage in den nahen

Dörfern Küçükköy und Karkini geschieht. Sehr interessant \ilar ein grosses

Gebäude, das nach Mnr,r,rr,rnrs Ansicht zu Jagdfesten und zum Stierkult be-

nutzt wurde.
In den frühneolithischen Schichten von Çatal Hüyük fanden sich Mörser

und Mühlsteine aus vulkanischem Stein (s. Anatolian Studies XII Pl. IVc).

Diese Gebrauchsgegenstände sorvie die schoberförmigcn Backöfen und die

Getreidereste sind Beweise dafür, dass dort Landwirtschaft getricben worden

ist; somit entsprechen diese Funde der Schicht V in Hacilar.

FI. Hnlnnnr< datiert die Getreidereste in die Zeit um 7000 v.chr. (s. a.a.o.,

56 Anm. 11). Die Einwohner von Çatal Hüyük u¡aren aber auch eifrige Jäger'

rvic die ge.fundenen Jagdgcräte beweisen. Es fanden sich auch Fresken, die

Jagdszenen darstellen, desgleichen Überreste von Wildrindern, Wildschwei-

nen, Rothirschen usw. Als Haustiere hielt man melrr Rinder als Schafe und

Ziegen.
Pnnnv A. B¡¡lon hat in <ìen Anatolian Studies xII s. 67 ff. die in Çatal

Hüyük gefundenen Steingegenstfinde analysiert. Er stelltfest, dasssie haupt-

sächlich aus Obsidian angefertigt si¡rcl, clen man in Hasan I)ag gewonnen hâbte.

Währen¿ der ersten Ausgrabungsperiotle fandcn sich Sichelschneiden in fol-
genrlen Mengen: in <lerSchicht II-1, in III-2, in IV-5, in V-2, in VI-4
rund in VtII-2, insgesamt 16. Sie enthalten das für die Sichelschnciden cha-

rakterislisctre Silikat. Viele von dcn Schneiden sincl tlurch den Gebrauclt ab-

genutzt. Die grösstcn sintl .066 x .021 x .006 und .006 x .017 x .004, die

kleinsten .046 X .021 x .006 untl .042 x .016 x .005; sie stamme.n aus der

Schicht VI. In der Sctricht V wurcle eine Sichelschneide gefundcn, deren Masse

.0b6 X .018 betragen. In der Schicht IV hallcn die Sichelschneiden Längen

vo¡ .036 r¡nd .047 sowie ei¡re Breite von 0.18, während dic Sichelschneiden der

Schicìrt III .037 X .021 X .007 und .041 X .023 x .005 gross sind. Die Masse

clcr in der Schicht II gcfundenen Sichelschneide sind .045 X .019 x '006.
In den spåitneolithischen schichten von Çatal I-Iüyük, die etwa aus den

.Iahren 6500-7000 v.Chr. stammen, fanden sich auch verputzt'e Getreide-

kisten in oder bei den Häusern. Eine interessante Beobachtung war die, dass

man das Getreide auf dem Opferaltar verbrannt hatte. Dieser $'ar von Lehm-

figuren umgeben, uncl im Getreidebehälter fancl sich einc recht grosse Lehm-

figur. Bs dürfte sich um ein l{eiligtum hantleln, rvorin man der Fruchtbar-

keitsgöttin Getreirle opferte; die Figuren, die diese Göttin darstcllen, ltaben

cin unglaublich l>reites Becken und cin ausserorclentlich dickes Gesåss' Einige

¿ieser sonst nackten Frauenfiguren sind mit einer Schtirze dargestellt. Die

Stellungen dieser rveiblichen Gestalten sind zurveilen ¿iusserst eigenartig; in

einigen Fällen soll offensichtlich eine Gebårende dargestellt werden. Binige der

Häuser, von denen Inan vermulet, dass sie Heiligtümer gewesen sind, ent-
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halten sogar bis zu neu¡r Getreidekisten. (S. genauer Anatolian Stt¡dies XIII,
1963, S. 43 ff.)

Als man im .Ialtr l96il mit Stichgrabungen in clic tiefsten Schichten des

Hügels vorgestossen rvar, in clene¡r man schon auf das Gmndwasser stiess,
bemerkte man dort einige Backöfen (s. Anatolian Studies XIV, 1964, S. 73).

Sehr übcrraschend 'war die Feststellung, <lass die Bewohner von (ìatal Hüyük
schon in der durch die Schicht IX re¡rräsentierten spätneolitìrischcn Zeit,
kurz nach dem .Iahr 6500 v.Chr., Kupler und tslei kannten, aus denen sie
kleine Gegenstäncle anfertigten (s. a.a.O. XM. 111 f.). Diese Gegenstiinrle
waren hauptsächlich Perlen, Anhånger uncl Ringe, wogegen man Sch¡leiclen
von Messern und Sicheln tlamals noch nicìrt aus Kupfer herstellte. Aus Kupfer
gemachte Schneiden n'unlen erst in der cìralkolithischen Periorle in Gebrauclr
genommen.

f)ie Datierungen, dic' man mit Hilfe radioaktiver I{ohle für dic Schichte¡r
X-0 vorgenommen hat, ergellen etwa den Zeitraum zwischen den .Iahren
7000 uncl 6000 v.Chr. (s. a.a.O. XIV S. 115 f.).

FI. I-Inlr,rn¡< hatin den Anatolian Studies XIV, S. 121 ff., in eincm Artikel
unter der Überschrift rFirst impressions of the Çatal Hüyük plant husbandryr
clie clortigen Pflanzensamenfunde analysiert. Br stellt fest, dass clie. verkohllen
Korn- und Samenfunde von Çatal Hüyük die ergiebigsten dcs ganzen Nahen
Ostens sind. Die rvichtigsten Nutzpflanzen zählt er in rler folgenden 'l'abelle

auf, rvobei die Datierung cler Schicht VI 5850 v.Chr. und <lie der Schicht II
5600 v.Chr. ist:

Einkorn in den Schichten II, III untl VI
Emmer in clen Schichtcn II, lII, IV untl VI
Bread wheat in tlen Schichtcn IV und VI
Nakecl barley in cle¡l Schichten II, III und VI
Pea in den Schichte¡l II, IV, V uncl VI
Vetch in den Schichten II, III u¡rrl VI
Bitter vetch i¡t der Schicht VI
Cmcifcr in der Schicht VI
Taeniatheru¡n in den Schichten III und VI
Eremo¡lyrum in den Schichtern III und VI
Scirpus in rler Schicht III
Alnrond in der Schicht VI
Alcorn in der Schicht VI
Hackberry in den Schichten II, III, IV, V und VI
Pistachio in cler Schicht VI

Dazu stellt er fest, dass die wichtigsten Anbaupflanzen folgende waren: [ìin-
korn, emtner, nakecl barley untl Erbse. f)ie l(örner cles Einkorns sind klein,
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die des emrncr tlagcgen gut entwickelt. Der Autor schrcibt (a.a.o' 122):

upractically all barley is of [hc naked varicty, ¿l sixrow an(l compact spike;

l,lrc grains are compâratively small. A few lrulletl grains are of a trvo-rorv spike

an<l probably belong to Lhc rvikl s¡recies, Ilortleum sponluneum' occt¡ring as an

introtluced weecl. The bulk of the ¡leas belong to the common Fielcl ¡rea'rt

Die lrunde bervcisen, dass clie Lanclwirtschaft in Çatal Hüyük schon am Anfang

rles sechsten vorchristlichen .Iahrtausends anf selu hoher Stufe stand. I-Iel-

llack stellt ferncr fest, class damals in der südlichen ]'ürkei bereits eine Art

von Irrigationsaclierl¡att þcgann: ¡rThe occurrence of certain mars[ ¡llants

seerns to indicatc that incleed agriculture in thest' very aritl lands was made

possillle by irrigation, but tìraÙ it took the fonn of tlncontrolled flooding

râLlt(Ìr than ¡rroper canalization; saltloving species shr¡w that bhc salinity

which is sr¡ch a conspicuous trait sf tlle presenttlay Çtlmra ârea was the same,

rnore or less, 8.000 ycar$ ago.D Demnach hat es also in Çatal Htiyük un 6000

v.chr. noch kcine lrrigationsagrikultur irn eigentliclten sinne cles worts gege-

ben, tlenn diese gri.intlet sich auf die Kanalisiertlng. Hingegtrn trieb ma¡r einen

von tlen F'luten verttrsachten Irrigationsackerbatl'

Interessant isl. ferner, dass auf der lìbe¡re von l{onya die Getreiclearten

nicht rvuchsen, nus denen sich beispielsrveisc tlas Binkorn entrvickelt hat'

'l'riticurn aegilopoi¿es gehört nåmlich nicltt zur Okologic von Konya, Auch

tlas z*,cikantige Hordeum s¡lontaneum, die Starnm-l'Itttter der Gerste, finclen

rvir nicþt in der dortigen okologie, desgleichcn nicht 'Iriticum dicoccoides'

<lic stamm-lllulter des emmer. Iis ergilrt sich also die Schìussfolgerung, dass

rlicse Gctreidearte¡r von ândt:rswo nach (latal Hi.iyük gekommcn sindl

Dic letzten pråliminären I\{itteilungcn über clie Ausgrallllngen vo¡t (,latal

Hüyük enthalten die vcrmutung, dass die älteste Schicht die ¡rhantastischc

l-laiierung auf clie Zeit um 10.000 v.Chr. bckom¡lten mttss. Da t¡ns noch keine

Datierungen miI Hilfe dcr l{ohlenisotope 1,'l zur verfügung stehen, habe¡r

rvir Gru¡r¿, tlie ebenerrvähnte Annalìrne: ztl hezweifeln un<l clie Laboratoriu¡ns-

runtersuchungcn âbzuwarte¡1. lìs rvirtl für (latal Hüytrk tloch rvohl kaum ein

hiiheres Alter nactrgrrwiescn rvertlen als für Karim schahir in l{urdista¡r ttnd

für die antleren ackerbautreibcnrlen Gesellschaften der Zeit um 9000 v'Chr''

in denen man mit dem Grabstock Landrvirtschaft trie5. Auch die ökologic

von Konya llietel, nach rlen Forschungen von H. I-Iut B,\n¡< in keinerweise dcr

Auffassung eine Stütze, dass clie âltesten llekannten Getreidearten âtls dL'r

.l'ürkei stamrntcn, sondern sie sind cher aus ânderc'n Gegenden cles Nahen

ostens dor[hin gebracht rvor(len. In jedem Fall ist Çatal IIüyük insofcrn be-

\vunderns\vert, als dort nach unseren bisherigen Kenntnissen die ìlfenschen

¡ìer neolithischen ZeiL zr¡m erstenmal in eincm Landrvirtschaftsgelliet eintr

Stadt gründeten, rvährend man anderswo noch langc danach nur in ackerhau-

treibenclen l)orfgemeinschaften lebter'

wenn wir tlie bisher in Çatal Hüyük gt'fundenen Relikte betrachten, tlie
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berveisen, (lass tììan dort Landrvirtschaft getriel)en hat, so lltnrerl<en wir, (lâss

der vorl¿iufig ältesttr Ilinweis auf Ackerbau tin in den u¡rtersten Schichtc.n,
nahe llei¡n Grtl¡rthvasser, gefun(lener Backofen ist. Diesen F-und hat lnan noch
nicht ztt tlatiercn vcrnìocht. .Iede¡lfalls ist er ültcr als die folgenden, in den
ettvas hijheren Scltichten X - O gcrnachtcn Funtler: aus Ollsidian hergestellte
]Iörser, N[ühlstcinc, Sichelschneiden sou'ie i¡r rlen Häusern befindliche Feuer-
stellen, Backiifen unrl Getrciclekisten, rlie rnit Iìilfc des sicheren Cra-Vcrfah-
rens llis itt tlie Zeilen um 7000 v.Chr. datiert worrlcn sincl, rl.h. ungefãhr in
clieselben Zt'ittrn rvie clie entsl)rechenrlcn Funde vo¡r.Iericho. ÌIri¡,n,rRr( hat die
verkoltlten Getrci<lerestc und auch clitr Relikte der ancleren Nutz¡rflanzcn in
die Nähc rles .Ialrres 6000 v.Chr. datiert.

Sehr rvichtig ftir die Beurteilung des Alters der Landwirtschaft aufgrund
cler Ausgrabungsergcbnisse von (latal IIüyük ist I-Inr.¡¡nxs Feststellung, dass
¡nan clie Vorfahren tler Gcrstc unrl cles \\¡eizens in ihrtr rvilden Form in tler
Ökologie rlt's (ieländes von I{onya nicht fi¡rdet un<l dass also dicse Getreide-
arten antlerslohcr, vielleicht, geratlt aus Iran und l(urtlistan, tlorthin gcbracht
rvorrlen sin<|.

Da so¡nit die bisherigen sichcrcn Datierungerr von (ìatal Hiiyük zeitlich
¡richt rvtritt'r zurückfültren als rlie von anrlcren beka¡rnte¡r Orten im Nahen
Osten, t¡n<l rla man ausserclem hat feststellcn kiinnen, class Gerste un<l Weizen,
die beiclen ältesten Anltaupflanzen, in der Ellene von I{onya Neuanköur¡nlinge
sintl, ist es vorlitufig a¡n sichersten, die Entstehung tler Landrvirtschaft in der
Gegentl von l(onya als eine Parallelerscheinung zur E¡rtstehung der übrigen
Ackerbaukulturen rles Nahcn Ostens anzusehen. Iìrst ncuc Funcle und sichere
Cra-Datieruugen vermügen uns rlie cndgültige Antn'ort auf die Frage zn geben,
ob <lie La¡ltlu'irtschaft in (ìatal IIüyük jüngcr orlcr älter als die in Iran r¡ncl

I{urdislan orler al¡er glcichzeitig lnil, dieser ist.

J. A.NDIìRI.: AUSGRAtsUNGBN
(lber tlie Iìuntlc an Getreide und sonsl.igen l{utzpflanzen in Beycesultan

s. H. Hn¡-u,rrir<, Anatoìian Studics XI (1961), S.77ff., Late Bronze Age and
Ryzantinc Cro¡ls at Beycesultan in Anatolia. In dieser Publika[ion gibt es

auclt Abllilrlungen von den Sa¡nen der gefuntlencn Getreidcarten uncl andere¡r
Nutzpflanzt n.

Can Hasan ist ein kleines Dorl i¡n Vilayct Konya. Dort hat D.fL Iìnnr.¡r:u
aus rler mittleren chalkolithische¡r Zeit stammende l\{örscr, Starnpler und
Nliihlsteint gelunclen, von denen einige aus Ollsidian hergestellt sind. Die
Ausführung tlieser Arbeit n'ar jccloch bei den Einwohner¡r von Can Hasan
viclschlcchter als bei denen von Çatal Hiiyük (s. Anatolian Studies XII, 1962,
S. 32). Auch aus der sptitchalkolithischen Zeit fanclen sich Mühlsteine (s.

Anatolian Studies XIII, 1963, S.30, :14f. Üller ents¡rrechen{ìtr Fun.¡* u.,.
der Eisenzeit s. Anat<llian Studics XIV, 196,1, S. 126).
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